ita Aal axtending beyond a mlnpla tmylon, Aa Wil . 
aoaking mranlenn rm Aaron aflald. The a 
Aralnlengg pessgahwnniennenm, Ava pranhnlloentlon et Ilm aan leuınal, Ihe oryanlzatlon ol annaal 
working sonlerenoen, vonmultatlon ot anıhlva work and onopenallon will aolanıiNio 
woohetlen, The autor prement a delallad damalptlon cf buminenn mrollven In Ihe 
wetginal federn! alaten an well an dwelling ande Dartlonlar altuallon inte former Hanl 
Germany. 
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os arohivan de Kooonomle sont pr&wentden dann laur ignlloatlon hlatorkquen pour 
In reoherohe wur Khlntolre doononıque, noolale at toohniaue, Vers 1000, la nouvolla 
ambilon solentigue dntagrer davantage lan atruoluren aoolulas 01 soonomlaquon 
dann la recherche hiatoriquo a rondu ndoennalre la nooourn d den nouroon primalren 
et devalt atwutir Alaonbatlon denarchiven de l'doonomla. Lenurohlven des onlropriane, 
des conmunaute de travall das archlven de oonomla do Rhananlo-Wontphalle, 
devenuo en 1976 "Union dea arahiviaten allomandu de l’4aonomle" (Vereinigung 
deutscher Wirtschaftaarohlvare, VdW), Unique ansoolallon professlonnella aupra- 
glonalo, Ja VdW a de nombreux membren dans toulos los aufron röglons germa- 
nophones. Les prinolpalon aotlvitöa de la VAW non la formation oontinue, la publlon- 
tion de la ravuo do l'annoolatlon, Norganleatlon de rdunlone annuolloa do fravall, des 
consultallons ralativon aux arohlven ot la 000päratlon avoo das noolölse nolantifiquen. 
L’artiolo deorit an dötall ’ätat actual don arohlvon de '6conomla dann los anolons 
Inonder ot la altuation partlaullöre dans Io nouvenux laonıdar. 
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Los archivos de economla son presonlados a Iravds da su evoluolön histörloa, a la 
vaz que se enpocifioa au Importanola para la Invontigaolön econdmlon, soclal y de la 
historla de la t6onica. La axiganola olentificn de Incorporar cada vezmäs ostruoturas 
«oonömicas y soolales on ol anällals de Ian historia hizo necesarlo recurrir a fuentes 
primarlas y condujo en 1900 al establoalmlento de archivos de aconomla. Los archl- 
vos de las ompresas, cämanas de comarolo y asoclaolones empresarlales formaron 
una representaclön ooleotiva on 1953 al fundar ol olroulo de trabajo de los archivos 
Industriales y econömicos de Renania-Westfalla, denominado desde 1975 "Asoolaclön 
de los archivistas alomanes de economia (VdW). Siendo la ünica organizaolön 
suprarreglonal de es ramo, la VdWV agrupa numerosos mlernbros del restodel ärea 
germanohablante. Las prioridades en el trabajo do la VdW son el perfeccionamlento 
profesional, la ediciön de la revista de Ia asoclaolön, la organzaclön de rauniones 
anuales de trabajo, el asesoramlento archivistico y la cooperaclön con sociedades 
clentificas. La obra promenoriza ol estado actual de la actividad archivistica en el 
sector de laeconomia en los ostados foderados alemanosantiguosy particularmente 
en los fundados despu6s de la unificaclön del pals. 
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MpeAcTannenHbie Pa60TbI NOCBALNEHLI AHANMaY NPOLECCA UCTOPNUECKOrO PA3BN- 
TUR XOIRÄCTBEHHbIX APXMBOB (APXMBOB IKOHOMUKN), MX POSIN B U3YUEHMM UCTOPNM 
3KOHOMMKM, COUMANBHLIX NPOÖNIOM M TEXHMKN. YoHruBUMNCH Ha py6ere XIX u XX 
BB. VUHTEPEC UCTOPUKOB K MIYUEHNIO 3KOHOMNYECKNX M COUMANBHEIX CTPYKTYp 
npoLInOoro OÖycnoBNN HEO6XOANMOCTB MX OÖPALIEHNN K NEPBM4UHLIM VCTOUHUKAM, 
4TO B KOHLIE KOHLIOB NPUBENIO K NORBNIEHNW NJEM CO3AHNSI APXMBOB, CBAZAHHLIX C 
3KOHOMM4ECKON >KMSHbIO OÖWECTBAa. Y4perkneHneM B 1953 r, Pa6ouero coo6- 
WECTBA PEÄHCKO-BECTCbanbCKUX NPOM3BOACTBEHHO-I3KOHOMMYECKNX APXMBOB, 
npeo6pasoBanHHoro 8 1975 r. B O6VeANHEHME HEMELKNX APXNBApNyCOB 3KOHO- 
MMKN, ApXNBbI NPEANPUATUM, nanaT m NPEANPMHUMATBSIKCKMX COM30B Coadanı 
CBON OPrAH COBMECTHOFO MPEACTAaBmTenccTBa. B KauecTBe EAMHCTBEHHOTO B 
CBOEM POAe HaAPErNOHaNnBHOTO CNELIMANN3MPOBAHHOTO OÖHEANHEHUR, OHO HACHN- 
TbIBAET B HACTOALIEO BPEMR HEMANO UneHOB BO BCEH FEPMAHORILIUHON YACTU 
EBponbı. OCHOBHLIMM HanpannaeHnaMmN AEATENbBHOCTN OÖBEANHEHUR ABNAMTER! 
NOBBILIEHNE KBANNAIMKAUMM, H3AAHNE COÖCTBEHHOTO KypHana, OPFaHMa3ayumn eXe- 
FOAHbIx PA6O4NX COBEUNAHNN, KOHCYNLTUPOBAHNME ApxuBOB N BIAMMOAENCTBNE C 
HAYYHBIMM OÖLIECTBAMN. ABTOPbI NOAPO6HO OCTAHABIIMBAKTEA HA AHanNge COBpe- 
MEHHOTO COCTOAHMA APXMBHOrO Aena B PaccMatpnBaemoh OÖnacTm B CTApbIX 
3emnax PT, a TaKxke Ha OCO60M NONOKEHMM B HOBBIX 3EMNAX CTPAHBI. 
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Im Kampf um Berlin 


Aufzeichnungen des Abtellungsleiters beim Preußi- 
schen Geheimen Staatsarchiv, Dr. Reinhard Lüdicke, 
über seinen Volkssturm-Einsatz vom 20. April bis 2. 


Mai 1946 


Eckart Henning 


Die hier abgedruckten Aufzeichnungen (*) Reinhard Lüdickes 
(1878-1947) übergab seine Familie (1) im Sommer 1976 dem 
Geheimen Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz (2), wo sie als 
Selbstzeugnis seines 1947 verstorbenen Abteilungsleiters (3) 
gern entgegengenommen wurden. Doch dieser Umstand allein 
würde wohl sicherlich, bei aller Wertschätzung für die Person 
dieses verdienten preußischen Archivars, Ihre Veröffentlichung 
noch nicht rechtfertigen, wäre nicht auch der Inhalt bedeutsam 
genug, um als Individuelles Zeugnis eines Volkssturm-Gruppen- 
führers aus den letzten Tagen des zweiten Weltkrieges publiziert 
zu werden. Lüdicke hat den Bericht über seine "Erlebnisse wäh- 
rend der Kampfzeit in Berlin", in dem er die Straßenkämpfe vor al- 
lem in den südwestlichen Stadtbezirken Steglitz und Wilmers- 
dorf schildert, “am 25. Oktober 1945 abgeschlossen” und ihn an- 
schließend auf einer alten Schreibmaschine, deren eigentümlich 
große Typen immer wieder hakten, aufsechzehn Seiten ins Reine 
geschrieben. Sein besonderer Quellenwert ergibt sich nicht nur 
aus dem relativ geringen zeitlichen Abstand zwischen Erlebnis 
und Aufzeichnung, der eine getreue Wiedergabe von Tatsachen 
und Zusammenhängen begünstigt, sondern auch daraus, daß 
Lüdicke, daran gewöhnt, Tagebücher zu führen, selbst während 
der Kampfhandlungen knappe Eintragungen in sein Notizbuch 
machte. Bei der Abfassung seines Berichtes bot es ihm dann 
“besonders bezüglich der Zeitangaben eine zuverlässige Grund- 
lage”, so daß seinen gleichsam ex eventu niedergeschriebenen 
Memoiren eine hohe Faktenauthentizität eigen ist, auf diees dem 
Historiker ankommt, dieaber bei Selbstzeugnissen aller Artsonst 
keineswegs die Regel ist (4). Wie es Lüdicke in seinen wissen- 
schaftlichen Arbeiten hielt und wie es auch seinem eher beschei- 
denen Wesen entsprach, tritt er darin als Person ganz hinter den 
geschilderten Ereignissen zurück. Gerade daß er uns noch wis- 
sen läßt, daß er einen Band Schiller mit in sein Volkssturmgepäck 
tat für “stille Stunden”, die dann freilich ausblieben. Hier be- 
schreibt ein Augenzeuge die Berliner Kampftage, der keinen Au- 
genblick der Gefahr erliegt, ein "Selbstporträt” auf dem Hinter- 
grund dieser Vorgänge geben zu wollen oder seine eigene Betei- 
ligung an Ereignissen, deren Bedeutung ihm als Chronist vor 
Augen stand, über Gebühr zu betonen. 

Dem Leser wird es heute nicht leichtfallen, sich in Lüdicke hinein- 
zuversetzen, die Motive für seine im Herbst 1944 erfolgte freiwil- 
lige Meldung zum Volkssturm (um "jüngere Kräfte für den Front- 
dienst" freizumachen), wie seine Schlußbemerkung richtig zu 
verstehen, daß er die Beteiligung an diesen Kämpfen auch später 
"keinen Augenblick" bereut habe. Lüdicke hat der NSDAP nicht 
angehört ( sonst wäre er auch von 1945 bis 1947 im Gegensatz 
zueinigen anderen Kollegen nichtim Geheimen Staatsarchiv wei- 
terbeschäftigt worden); vielmehr "schmerzte es” den früheren 
Generaldirektor der Preußischen Staatsarchive in der NS-Zeit, 
Dr. Ernst Zipfel (5), in einem Schreiben, das er nach dem Zusam- 
menbruch am 13. Oktober 1945 an den (damals bereits verstor- 
benen) Dr. Wentz (6) richtete, noch rückblickend, das “Herr Bren- 
neke (7) und Herr Lüdicke trotz vieler Bemühungen meinerseits 
nicht mitgingen - die einzigen Fälle in ganz Deutschland” (8). So 
erklärt sich Lüdickes Meldung zum Volkssturm nicht daraus, daß 
er'‘dem braven Führer in seiner Not beistehen” wollte (9) oderaus 
einem besonderen, wie auch immer gearteten Treueverhältnis 
zum nationalsozialistischen Regime, das ihm “unsympathisch" 
war (10), sondern aus der Haltung heraus, die er, als alles vorbei 
war, in das schlichte Bekenntnis faßte, “daß ich bis zuletzt meine 
Pflicht getan habe, buchstäblich bis zur Kampfunfähigkeit". Schon 
die Bitte seiner Familie, mit ihr zusammen Berlin zu verlassen, 
hatte er “in Rücksicht auf die übernommenen Pflichten beim 
Volkssturm und auf mein Amt beim Geheimen Staatsarchiv” ab- 
gelehnt, getreu derfriderizianischen Maxime: "Es istnicht wichtig, 
daß ich lebe, wohl aber, daß ich meine Pflicht tue” (11). Und trotz 
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der Vergeblichkeit seiner Beteiligung in letzter S 
daran in der Erinnerung "keinen bitteren Nachgeschmacie Wrchl 
ging es Lüdicke damals bei der Einschätzung der militärischen 
Lage - für uns heute unfaßlich - wie vielen Berlinern, wenn er 
schreibt: "Nachträglich ist mir natürlich klargeworden, daß diese 
anzen Kämpfe um und in Berlin einer wohl bereits rettungslos. 
verlorenen Sache gegolten haben. In jenen Tagen selbst hatte 
man einerseits nicht viel Muße, sich solche Gedanken zu machen 
und wurde andererseits durch allerlei Nachrichten übernahenden 
Entsatz getäuscht 1 Doch ändert dieser "Optimismus" nichts 
daran, daß uns Lüdicke als einer der "wirklich Vornehmen" er- 
scheint, "die gehorchen, nicht einem Machthaber, sondern dem 
Gefühl ihrer Pflicht”. Fontane spricht in diesem Zusammenhang 
mit Recht davon, daß eben dieser Haltung "etwas speziell Preu- 
Bisches" (12)innewohne. Lüdickes Erziehung undeine jahrzehnte- 
jange, wie er mit Recht sagen konnte, "vorwurfsfreie Dienstzeit" 
43), die er noch vor dem ersten Weltkrieg als königlich preußi- 
scher Archivar im Geistestrenger Pflichterfüllung begann und als. 
Staatsarchivrat in der Weimarer Zeit wie im Dritten Reich bis in 
die ersten Jahre nach dem zweiten Weltkrieg hinein fortsetzte 
verbanden sich mit seiner Vaterlandsliebe zu einer Art nationaler 
Einsatzbereitschaft, die älter war als der Nationalsozialismus 
und die sich Lüdicke auch nach dem Kriege noch bewahrte die 
ihn leitete und ihn aufrecht erhielt. Es geht hier nicht darum, Lü- 
dicke zu rechtfertigen, sondern das Spinoza-Wort auf ihn anzu- 
wenden, das jeder Besucher, derfrüher das Geheime Staatsarchiv 
betrat, an der Innenseite des Forschungssaales über der Ein- 
gangstürlesen konnte: "Humanas actiones non ridere, non lugere 
neque destestari, sed intellegere". 
Da eine Würdigung Lüdickes aus der Feder eines seiner früheren 
Kollegen bereits vorliegt (14), genügt es, hier auf siezu verweisen 
bzw. sich für den vorliegenden Zusammenhang auf die Wieder- 
gabe eines kurzen Lebenslaufes aus der erhalten gebliebenen 
Personalakte zu beschränken, der von ihm selbst verfaßt wurde: 
“Geboren bin ich, Reinhard Gottfried Lüdicke, zu Magdeburg 
am 13. Juli 1878 als Sohn desdamaligen Direktors der Magdeburg- 
Halberstädter-Eisenbahngesellschaft, Max Lüdicke (gest. 1904 
als Wirklicher Geheimer Oberregierungsrat und Eisenbahndirek- 
tionspräsident a. D.) und seiner Ehefrau Helene Borsche (15) 
(gest. 1886). 
Meine Schulbildung empfing ich in der Hauptsache am Kgl. Gym- 
nasium zu Bromberg, wo ich nach Besuch der Volksschulklassen 
vom Herbst 1887 bis Oktober 1895 den Klassen Sexta bis Ober- 
sekunda angehörte. Das Zeugnis der Reife erhielt ich nach zwei- 
jährigem Besuch der Prima am Kgl. Gymnasium Paulinum zu 
Münster in Westfalen. 
Hieraufwidmeteich mich zu Freiburgi. Br. (Sommer 1897), Berlin 
(Herbst 1897 bis Herbst 1898) und Göttingen (Herbst 1898 bis 
Frühjahr 1901) dem Studium der Geschichte und ihrer Hilfswis- 
senschaften, wobeiichauch volkswirtschaftliche, kunstgeschicht- 
liche, rechtswissenschaftliche und deutschsprachliche Vorle- 
sungen hörte. Am 7. Mai 1901 bestand ich die Doktorprüfung an 
der Philosophischen Fakultät der Universität Göttingen “cum 
laude” und wurde danach auf Grund einer Dissertation über "Die 
landesherrlichen Zentralbehörden im Bistum Münster. Ihre Ent- 
stehung und Entwicklung bis 1650“ am 3.9.1901 zum Dr. phil. 
promoviert. 
Nachdem ichzunächst privaten wissenschaftlichen Arbeiten, u. a. 
für die Historische Kommission für die Provinz Westfalen, obge- 
legen hatte, trat ich am 1. April 1903 als Archivvolontär bei dem 
Staatsarchiv Münster i. W. in den preußischen Archivdienst ein 
(16) und gehörte in gleicher Eigenschaft vom 1. April bis 31. März 
1905 dem Geheimen Staatsarchiv zu Berlin an, wo ich am6. Juni 
1905 die Prüfung für Archivaspiranten bestand. Nach kurzer Tä- 
tigkeit für die Historische Kommission der Provinz Westfalen bei 
der Inventarisation der nichtstaatlichen Archive im Regierungs- 
bezirk Münster, der ich später noch mehrfach meine Urlaubszeit 
widmete, tratich am 1. Januar 1906 als Mitarbeiter bei der Zentral- 
direktion der Monumenta Germaniae historica ein, wo ich zu- 
nächst der Abteilung “Diplomata(Karolinger), dann der Abteilung 
“Constitutiones” (Karl IV.) angehörte, auch noch eine Zeit lang, 
nachdem ich am 1. Januar 1907 als Hilfsarbeiter beim Geheimen 
Staatsarchiv zu Berlin einberufen war, dem ich seitdem ununter- 
brochen angehört habe: vom 1. Januar 1908 abals Archivassistent 
(=Archivassessor), vom 1. April 1913 ab (Bestallung vom 1. März 
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Reinhard Lüdicke (1878-1947) 


1913) als Kgl. Archivar(sechs Jahre) später (als) Staatsarchivrat. 
Am 26. Juni 1931 wurde mir mit Genehmigung des Preußischen 
Ministerpräsidenten durch den Generaldirektor der Staatsarchive 


die Leitung der Abteilung Ill des Geheimen Staatsarchivs (= 
Staatsarchivfürdie PravinzBrandenburg und die Reichshauptstadt 
Berlin) übertragen. (In der Zeit vom 15.9.1943 bis 31.1.1944 istL. 
als dienstältester Beamter auch mit der kommissarischen Lei- 
tung des Geheimen Staatsarchivs betraut gewesen.) 

Vom 1. Januar 1914 bis 1. Oktober 1922 habe ich nebenamtlich 
die Bibliothek der Monumenta Germaniae historica (Traube-Bib- 
liothek) verwaltet. : 

Seit dem 5. Juni 1906 bin ich verheiratet mit Maria geb. Hütte; aus 
dieser Ehe sind drei Töchter, Hilde (geb. 1907), Edith (geb. 1909) 
und Gerda (geb. (1913) hervorgegangen. . j 
Während des Krieges 1914-1918tratich im Juli 1 915 als Kriegsfrei- 
willigerbeidem ll. Ersatzbatallion des Infanterie-Regiments 54 zu 
Kolberg ein, wurde aber im März 1916 als nicht felddiensttauglich 
wieder entlassen; seit Dezember 1915 war ich überzähliger Ge- 
freiter gewesen” (17). 

Diesen knappen Angaben, die Lüdicke am 7. September 1945 für 
die Dienstakten des Archivs machte, bleiben nur wenige Fakten 
hinzuzufügen: nach seinem Volkssturm-Einsatz vom 20. April bis 
zum 2. Mai betrat er das Geheime Staatsarchiv wieder am 3. Mai 
1945. Dort wurde er bei Kriegsende nach Abschaffung des Be- 
rufsbeamtentums (das in Berlin erst am 1. Dezember 1952 wieder 
eingeführt wurde) als “wissenschaftlich-archivtechnische Fach- 
kraft" eingestuft und als”Leiter für das Provinzialarchiv Branden- 
burg, Referent für Archivpflege” bis zu seinem Tode am 22. Juli 
1947 als unentbehrlicher Sachkenner weiterbeschäftigt. Lüdicke 
starb an Herzmuskelschwäche, die sich seit Ende November 
1945 bemerkbar machte, nach über vierzigjähriger ununterbro- 
chener Zugehörigkeit zum Geheimen Staatsarchiv im 70. Le 
bensjahr. BR 
Ulrich Wendland (18), der Lüdicke als Geschäftsleiter des inzwi- 
schen “Berliner Hauptarchiv” genannten Preußischen Geheimen 
Staatsarchivs den Nachruf hielt, sagte darin: “Jeder, der mit ihm 
dienstlich oder außerdienstlich in Berührung kam, spürte sogleich 
etwas von seinem gütigen, verständnisvollen, stets hilfsbereiten 
Wesen. Keiner von uns, glaube ich, hat sich wohl dieser liebens- 
würdigen, wirklich freundlichen, dabei auch von feinstem Humor 
und offenem Sinn für alles Menschliche zeugenden Art Dr. LO- 
dickes entziehen können. So verstand er es wirklich, sich allent- 
halben, sei es als Vorgesetzter, sei es als Gleichgestellter, sei es 
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halben, sei es als Vorgesetzter, sei es als Gleichgestellter, sei es 
als Untergebener, Achtung, Liebe und Verehrung zu verschaffen. 
Ein besonders schöner und in unserer Zeit selten gewordener Zug 
an.ihm war es, daß er trotz mancher bitteren Ausbrüche über das 
Dunkel und die Leiden der Zeit und trotz aller, ja keinem von uns 
erspart bleibenden Entbehrungen und Schwierigkeiten stets im 
Grunde unverzagt und aufrecht blieb, ja sogar die Hoffnung auf 
die Wiederkehr besserer Zeiten und auf die Zukunft sowohl un- 
seres geschlagenen Volkes als auch namentlich unseres von die- 
sem Kriege gewiß hart betroffenen Instituts nie ganz aufgab ...” 
(19). 

Da der im Geheimen Staatsarchiv im Jahre 1948 gebildete, nicht 
sehr umfangreiche, aber wissenschaftlich interessante Dienst- 
zimmernachlaß Lüdickes der Forschung kaum bekannt ist und 
daher entsprechend wenig benutzt wird, sei hier kurz auf die vor- 
handenen Stücke eingegangen: 

Nr. 1: Diverse Unterlagen über den 18. Deutschen Archivtag in 
Kiel im Jahre 1926. Lüdicke hielt dort eine Referat über“ Die staat- 
lichen und die nichtstaatlichen Archive und ihr Verhältnis zuein- 
ander” (20), in dem er aus seinen westfälischen und brandenbur- 
gischen Erfahrungen heraus ein kommunales Aufsichtsrecht der 
Staatsarchive über die oft vernachlässigten städtischen Regi- 
straturen, vor allem aber über die sogen. “Dachbodenarchive”, 
forderte (27). Der Aktenband enthält außerLüdickes Vortragsmanu- 
skript die verschiedensten Stellungnahmen zu diesem Thema (u. 
a. von Ernst Kaeber), Tagungsunterlagen und Presseberichte. 
Nr. 2 besteht vor allem aus Lüdickes Handakten über “Verbands- 
angelegenheiten”, wie etwa des “Verbandes der wissenschaftli- 
chen Beamten der preußischen Staatsarchive”, dessen Vorstand 
er seit 1928 angehörte, der “Vereinigung deutscher staatlicher 
Archivare” (von der ersten Tagung im Jahre 1924 an) und des 
“Verbandes der deutschen wissenschaftlichen Beamten”, des 
späteren “Reichsbundes der höheren Beamten”, und somit aus 
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interessantem Material zur Geschichte der archivarischen Stan- 
desorganisationen. 

Nr. 3 betrifft die “Historische Kommission für die Provinz Bran- 
denburg und die Reichshauptstadt Berlin” (1928 ff.), der Lüdicke 
ebenfalls angehörte; die Sitzungsniederschriften werden ergänzt 
durch Ausarbeitungen zu Fragen von grundsätzlicher Bedeutung 
(u. a. über Editionstechnik, Registrierung von Urkunden). Lüdicke 
leitete innerhalb der Kommission die von ihr eingesetzte Unter- 
kommission für den Archivalienschutz. Seit 1934 konnte er, vom 
Provinzialverband finanziert, an den Aufbau einer Archivpflege- 
organisation gehen, die 1937 ministerielle Richtlinien für ihre Ar- 
beit erhielt; die Archivberatungsstelle des Landeshauptmanns 
beim Geheimen Staatsarchiv wurde errichtet. 

Unter Nr. A liegen “Personallisten und dergleichen auch über das 
Preußische Geheime Staatsarchiv" nebst Mitgliederverzeichnissen 
einiger unter 2 genannter Berufsvereinigungen der Archivare, 
wichtiges Material zur Personalgeschichte der Archive (22). 

Nr. 5 enthält Unterlagen über Lüdickes Beziehungen zur Zentral- 
direktion Monumenta Germaniae historica aus den Jahren 1905 
bis 1922, deren Bibliothekar er - siehe Lebenslauf- seit 1913 war. 
Sie stellen daher eine nicht unwesentliche Ergänzung zu den Ak- 
ten dieses Instituts dar (23); enthalten sind u.a. Schreiben Kehrs, 
Kosers, Schmeidlers, Tangls, und darüber hinaus Unterlagen 
über die Besoldungsverhältnisse der "Monumentisten”, deren 
Eingaben etc. 

Nr. 6 bezieht sich auf den ursprünglich von Karl Zeumer angereg- 
ten “Plan der Publikation eines Gesamtverzeichnisses der in den 
Preußischen Staatsarchiven vorhandenen Kaiser- und Königsur- 
kunden (bis 1439)" aus dem Jahre 1906, der von Lüdicke bereits 
1910 durch eine entsprechende Publikation in Heft 16 der “Mittei- 
lungen der kgl. preußischen Staatsarchive” verwirklicht wurde; 
dieser Auftrag war ihm von der Archivverwaltung aufgrund der 
Zeumer’schen Anregung erteilt worden, da die Archivsignaturen 
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der Urkundenbücher undRegestenwerke durch dievon Hardenberg 
bewirkte Zentralisierung der Urkunden in Berlin und die spätere 
Rückführung dieser Bestände seit Einführung des Provenlenz- 
prinzips nicht mehr stimmten (24). Dem Aktenstück legen zahl- 
reiche Rezensionen des Werkes bei, die seinengroßen Nutzen für 
die praktische Forschung und Lüdickes Verdienste hervorheben. 
Nr. 7 umfaßt in drei umfangreichen Mappen das Material für das 
gleichfalls im amtlichen Auftrag von ihm geschriebene Buch über 
“Die Preußischen Kultusminister und ihre Beamten im ersten 
Jahrhundert des Ministeriums 1817-1917" (25). Nicht alle Vor- 
arbeiten Lüdickes haben Eingang in die gedruckte Darstellung 
bzw. die dazugehörigen Beamtenlisten gefunden. Erhalten ge- 
blieben sind auch seinezahlreichen Recherchen über Angehörige 
des Kultusministeriums, wo schon die damalige Aktenbasis nicht 
ausreichte. 

Nr. 8 besteht aus Lüdickes Manuskript des ersten Bandes der 
"Geschichte der Berliner Stadtgrundstücke seit der Einführung 
der Grundbücher Ende des 17. Jahrhunderts” (26). Der zweite 
Band lag ebenfalls im Manuskript vor, istaber zusammen mit den 
zugrundegelegten Akten bei einem nach Kriegsende im Gehei- 
men Staatsarchiv von Plünderern gelegten Magazinbrand ver- 
nichtet worden. 

Nr. 9 enthält an Lüdicke gerichtete Briefe des Staatsarchivrates 
Dr. Heinrich Kochendörffer von 1914 bis zu seinem Tode, über 
den ihm Dr. Erich Weise (27) am 11. November 1936 berichtet. 
Dieser veranschaulichtzugleich die Situation der Staatsarchivein 
den dreißiger Jahren, die unter der Flut der Arier-Nachweise 
seufzten: “Schon als ich meinen Dienst hier (d. h. in Aurich) am 
2.6. dieses Jahres (1936) antrat, machte Herr St(aats) A(rchiv) 
Rat K. auf mich den Eindruck eines kranken Mannes ... Er klagte 
mir gegenüber auch bald über seine Schmerzen ... Trotzdem saß 
der Kranke in diesen Wochen, da das Archiv besonders unter der 
Arierflut zu leiden hatte, allwöchentlich Sonnabend Nachmittags 
und Sonntags im Archiv und stellte Geburtsscheine usw. aus. 
Während seines letzten Urlaubes ging es ihm immer schlechter. 
Er erschien während dieser Zeit öfters im Archiv, um mir bei 
schwierigen Anfragen helfen zu können, und erledigte eigenhän- 
dig immer noch arische Anfragen ... Am Freitag (16.10.1936) trat 
der Tod gegen Morgen ein... Von dem 3. Vincke Band hat der Ver- 
storbene nie gesprochen. Ich fürchte daher, er wird liegen geblie- 
ben sein, wie alles, aber auch alles hier liegen geblieben ist, seit 
die Arier aufkamen. Der Verstorbene klagte mir oft genug, daß 
ihm die hoffnungslose und stumpfsinnige Ariersucherei längst 
alle Freude am Arbeiten genommen hätte. (Ich selber habe ja seit 
meiner Eintritt in den Archivdienst 1934 überhaupt nichts ande- 
res kennen gelernt!)...” 

Der Nr. 10 ausmachende Schriftwechsel aus den Jahren 1905- 
1909 bezieht sich auf die Lüdicke von der Historischen Kommis- 
sion Westfalens übertragene Aufgabe der Inventarisation der 
nichtstaatlichen Archive in den Kreisen Lüdinghausen, Beckum 
und Münster Land, für die er durch seine Dissertation bestens 
ausgewiesen war. Erschienen ist davon in Gemeinschaftsarbeit 
mit seinem langjährigen, später auch Berliner Kollegen, Dr. Ernst 
Müller (28) im Jahre 1917 nur der Inventarband für den Kreis Lüd- 
dinghausen (29). 

In Nr. 11 ist vor allem ein umfangreiches “Promemoria über das 
Landesarchiv in Lübben” (62 S.) von Martin Stahn erwähnens- 
wert, ferner dessen Korrespondenz mit Lüdicke aus den Jahren 
1933-1936. 

Am Schluß stehen Nr. 12 mit der persönlichen Korrespondenz 
Lüdickes und des damaligen Stadtarchivars Dr. Rudolf Lehmann 
in Senftenberg/Niedersachsen wegen der Amtsakten im Stadt- 
archiv (1936-1937) und Nr. 13 mit Lüdickes autobiographischen 
Aufzeichnungen aus den Berliner Kampftagen des Jahres 1945, 
die hier abgedruckt sind. * 


Um jeweils die von Lüdicke aus dem Raum Steglitz-Wilmersdorf 
berichteten Ereignisse in Beziehung zum allgemeinen Berliner 
Kampfgeschehen setzen zu können, wurden zur besseren Orien- 
tierung vor jeder Tageseintragung des Autors die wichtigsten 
Meldungen aus der Chronik von Berlin (30) wie aus dem Kriegs- 
tagebuch des Oberkommandos der Wehrmacht (37)wiedergege- 
ben: 

"Ehe die Erinnerung ganz entschwindet, will ich den Versuch 
machen, meine Erlebnisse während der Kampfzeit in Berlin etwas 
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ausführlicher zu schildern, als es In den ganz kurzen Tagebı, 
eintragungen und dem für die Familie bestimmten Sarnmelbyjgg 
geschehen konnte, In dem aus naheliegenden Gründen Manch; 
nicht gesagt werden konnte. Vieles ist inzwischen schon etyy,, 
verblaßt und hat sich im Gedächtnis verwischt und mit ander 
Eindrücken vermischt. Jene gleichzeitigen Aufzeichnungen bie. 
ten aber wenigstens eine, besonders bezüglich der Zeitangaben 
zuverlässige Grundlage. | . ' 
Dem Volkssturm war ich bei seiner Errichtung im Herbst 1g 
freiwillig beigetreten, nicht weil ich glaubte, zu besonderem 
kämpferischen Einsatz berufen und geeignet zu sein, sondern | 
dem Gedanken, daß ich durch meinen Eintritt jüngere Kräfte für 
den Frontdienst vielleicht freimachen konnte, wobeiich an Wa. 
dienst u. dgl. von meiner Seite dachte. Eine besonders Yründliche 
militärische Ausbildung fand bei unserer Steglitzer Volkssturm,. 
Einheit (3/306: Kompanie Paulsen) auch nicht statt. Wir Wurden 
am Sonntag Vormittag meist zum Schanzen eingesetzt, wovon 
ich mich in Rücksicht auf mein Alter bald frei machte, und a 
Dienstag Abend, der für “Innendienst” im Jugendheim (Eck, 
Flemming-Paulsen-Straße) vorgesehen war, wurden wir immer 
häufiger durch Fliegeralarm gestört. Kompanieführer war zu. 
nächst Herr P. (32), nach dessen Fortgang zu anderer höherer 
Verwendung an seine Stelle Herr K. (bisher Führer des 2. Zuges) 
trat. Zugführer dieses meines2. Zuges war seitdem Herr F. Meine 
eigene Stellung als "Gruppenführer” war im Wesentlichen die 
eines Befehlsübermittlers innerhalb der “Gruppe” und hatte, yor 
allem bei dem späteren Kampfeinsatz, keine praktisch-militärj. 
sche Bedeutung, außer daß ich in den letzten Wochen an de; 
wöchentlichen Ausbildungslehrgängen für“Unterführer” teilnahm 
in denen wir mit den hauptsächlichsten Waffen vertraut gemacht 
werden sollten (Maschinengewehr, Panzerfaust, Pistole, Hand. 
granate). Etwa Ende März oder Anfang April - der genauere Zejt. 
punkt ist mir nicht mehr erinnerlich - wurde erhöhte Alarmbe. 
reitschaft für den Volkssturm angesagt, ohne daß aber darauf 
zunächst Weiteres erfolgte. 
Inzwischen waren am 1. April meine Frau, am 8. April meine 
Töchter Hilde und Gerda (33) zu Verwandten nach Lübeck abge- 
reist, da ihr Verbleiben in Berlin im Hinblick auf einen wahrschein- 
lich bevorstehenden feindlichen Angriff gegen Berlin, das vertej. 
digt werden sollte, nicht mehr verantwortet werden konnte. Auch 
die zunehmenden und sich verstärkenden Luftangriffe waren 
schließlich für siekaum noch erträglich gewesen. Ihrem Wunsch, 
daßich Berlin gleichfalls verlassen und ihnen folgen sollte, konnte 
ich nicht entsprechen, einmal in Rücksicht aufdieübernommenen 
Pflichten beim Volkssturm und auf mein Amt beim Geheimen 
Staatsarchiv, sodann aber auch, weil ein gänzliches Verlassen 
unserer Wohnung deren völlige Preisgabe an fragwürdige Ele- 
mente bedeutet hätte, was durch die Erfahrungen der späteren 
Zeit bestätigt worden ist. 

Freitag, den 20. April 1945 
Lage: Der Belagerungszustand für Berlin wird durch das Stichwort 
“Clausewitz” ausgelöst. Die Übernahme der zivilen Gewalten 
erfolgt durch den Kampfkommandanten. Auf die Stadt wird der 
letzte strategische Bombenangriff geflogen (34). - Wehrmachts- 
bericht: In der Schlacht vor Berlin errangen unsere tapferen Divi- 
sionen beiderseits Frankfurt einen vollen Abwehrerfolg und stell- 
ten im Gegenangriff die alte Hauptkampflinie wieder her (35). 
Am Freitag, den 20. April 1945 kam es dann auch für mich zum 
tatsächlichen Einsatz beim Volkssturm. Als ich mittags vom Ge- 
heimen Staatsarchiv nach Hause kam, fand ich dort den Befehl 
vor, daß das Il. Aufgebot, zu dem ich als Gruppenführer rechnete, 
während ich meinen Jahren nach zum IV. Aufgebot gehörte, am 
Nachmittag um 5 Uhr 45 aufdem Schulhof der Paulsen-Oberschule 
(ehemals: Realgymnasium) (36) anzutreten habe. Unmittelbar 
eheich das Haus verließ, erhielt ich noch Besuch von Fr(äu)l(ein) 
Brigitte F., einer Schülerin meiner Tochter Edith (37), die vom Ar- 
beitseinsatz nach Berlin zurückgekehrt war und sich nach Ediths 
und unserem (!) Ergehen erkundigen wollte. 
Auf dem Schulhof gab es zunächst die übliche längere Warterei, 
bis dann schließlich die Diensteinteilung erfolgte. Ich kam mit 
allen nicht beruflich oder sonst Behinderten zu einer besonderen 
Alarmbereitschaftsgruppe unter Führung meines bisherigen Zug- 
führers F. (Sonderzug F.). Wirwurden dann noch kurz nach Hau- 
se beurlaubt, woich rasch etwas aß, und traten um 8 Uhr 30 in der 
Lepsius-Schule (38) an. Hier hatten wir erst einmal einen Flieger- 
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alarm abzuwarten, der uns von 9 Uhr bis 2 Uhr 45 morgens in den 
Luftschutzkeller nötigte. Es waren ausgedehnte, dicht gefüllte 
Räume. Wir saßen enggedrängt auf schmalen Holzbänken. Den 
Rest der Nacht schliefen wir auf Strohsäcken (in Bettgestellen) in 
einer Schulklasse, wo wir auch am 21.4. (Sonnabend) bis zum 
Nachmittag blieben. 

Sonnabend, den 21. April 1945 
Lage: Nach dem Durchbruch durch die deutsche Ostfront in einer 
Tiefe von 50bis 100 Kilometern erreichen die Spitzenverbände der 
sowjetischen Armeen den Verteidigungsgürtel der Reichs- 
hauptstadt. Es kommt zu Kämpfen der Linie Lichtenberg, Nieder- 
schönhausen, Frohnau (39). - Wehrmachtsbericht: Der Großraum 
Berlin war gestern das Angriffsziel amerikanischer Bomber-ver- 
bände. In der Nacht wurden wiederum Wohnviertel der Reichs- 
hauptstadt durch Terrorflieger bombardiert (40). 
Von 1/2 11 bis 2 Uhrwurdeich nach Hausebeurlaubt und benutzte 
die Zeit zu einem Gang in die Wohnung (Waschen und Früh- 
stück), einen Besuch auf dem Geheimen Staatsarchiv (Abmel- 
dung; auch Randt (41) und Wentz (42) waren inzwischen einbe- 
rufen worden) und zum Mittagessen im Breitenbachkeller (43). 
Um 3Uhr 15 marschiertenwirzu derSchule (44) in derFlorastraße, 
von wo aus wir irgendeinen Stützpunkt besetzen sollten. Nach 
längerem Abwarten wurden wir schließlich um 8 Uhr 30 für die 
Nacht nach Hause entlassen, wo ich noch einmal im Bett schlafen 
konnte, allerdings gestört durch Fliegeralarm (1/2 12 Uhr), der 
mich veranlaßte, den Rest der Nacht in den Kleidern zu bleiben. 
Nachmittags und abends war vielfach Artilleriefeuer vernenmbar 
gewesen, das aber, wie uns gesagt wurde, im Wesentlichen von 
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den auf den Flacktürmen aufgestellten deutschen Geschützen 
herrühren sollte. Immerhin wurden auch vereinzelte feindliche 
Geschoßeinschläge in der Innenstadt (Alexanderplatz, Unter den 
Linden) zugegeben. 

Sonntag, den 22. April 1945 
Lage: Gestapoangehörige ermorden an diesem wie an dem 
folgenden Tag in Moabit und am Lehrter Bahnhof Teilnehmer des 
20. Juli 1944, unter ihnen A. Haushofer, E. Schneppenhorst, K. 
Bonhoeffer und den Kommandanten des Invalidenhauses Berlin, 
Oberst W. Staehle. Der größte Teil der Berliner Feuerwehr verläßt 
mit 1.400 Löschfahrzeugen befehlsgemäß die Stadt (45). - 
Wehrmachtsbericht: Südlich Cottbus ziehen die Bolschewisten 
weitere Kräfte zur Nährung ihrer Angriffe gegen den Raum südlich 
Berlin nach und erreichen mit ihren Angriffsspitzen die Linie 
Treuenbrietzen-Zossen - südlich Königs Wusterhausen, ... Öst- 
lich und nördlich Berlin schob sich der Feind in schweren Kämp- 
fen bis an die äußerste Verteidigungszone der Reichshauptstadt 
heran. Inder Linie Lichtenberg-Niederschönhausen-Frohnau wird 
erbittert gekämpft (46). 
Sonntag den 22.4. warichzum Antreten um 6 Uhr 45 wieder in der 
Flora-Schule, von wo wir dann aber sehr bald (Abmarsch 9 Uhr) 
nach der Paulsen-Oberschule in derFlemmingstraße (47) verlegt 
wurden. Hier blieben wir nun die nächsten Tage in ständiger 
Alarmbereitschaft. Unterkunft und Nachtlager hatten wir in einem 
Bunker, der bisherzurnächtlichen Unterbringung von Kindern ge- 
dient hatte, auf Strohsäcken. Ichschlief nachtsin denKleidern, die 
ich bis zum Schluß nicht mehr ablegte. (Ausrüstung: brauner 
Sportanzug mit langen Hosen, Lodenmantel, Mütze und Stahl- 
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heim, Rucksack mit Decke und Blechnapt R 
Band Schiller (Don Carlos), von dem A a or 
gemacht werden Konnte.) Verpflegung erhielten wir zunächst 
miont und auch später nur wenig und gelegentlich (hauptsächlich 
nur Brot), wit wurden daher nach Möglichkeit zum Einnehmen der 
Mahizeiten kurz nach Hause beurlaubt, mittags konnte Ich meist 
noch in den Breitenbachkeller gehen 
Montag, den 23. April 1945 
Lage Durch Artilenebeschuß sowjetischer Einheten Kor os 
zur voRgen Ausschatung der öffentächen Verkehrsmittel (48). - 
Wehrmaohtsbencht. Die Schlacht um die Reichshauptstadt ist in 
voder Heftigkei entdrannt. Südlich der Stadt fingen unsere Trup- 
pon starke Panzerkräfte der Bolschewisten an der Linie Beelilz- 
Treböun-Teitow- Dahwtz auf. Der veriorengegangene Bahnhof 
Köpenick wurde im Gegenstoß wieder genommen. Ein feindlicher 
Eindruch entlang der Prenzlauer Allee wurde abgenegelt. Nördlich 
oder Stadt drangen sowjetische Angnifsspitzen bis zur Havel vor. 
die se vergeblich zu überschreiten suchten (49), j 
Montag, den 23.4, vergingohnebesondere Ereignisse, am Nach- 
mittag wurde etwas Waftenausbildung gemacht (Pistole, Ge- 


Masch 
polen schinengewehr). Mit Waffen waren wir noch nicht aus- 


marsch in der Schule unterge 
toten Franzosen erfolgte aben 
ger Form mit Ansprachen 
Offiziers und eines Franzosen. 
Schulwarts starb am folgend 
(53) und wurde hinter der T 


‚ von sowjetischer Seite be- 
ungstätigkeit im Ortsteil Berlin- 


j ürgermeister wird vo jeti- 
schen Kriegskommandanten in Berlin-Zehlendorf ae. . 


Wehrmachtsbericht: Inder Schlacht um Berlin wird um je 

f den Fuß- 
breit Boden gerungen. Im Süden drangen die Sowie bis in de 
Linie Neubabelsberg-Zehlendorf-Neukölln vor. Im östlichen und 
nördlichen Stadtgebiet dauern heftige Straßenkämpfe an (55) 
Der wirkliche Einsatz begann am 25.4.: um 2 Uhr wurden wir ge- 
weckt und um 1/2 3 rückten wir mit einer Gruppe unter Führun 
von F. zur Besetzung der Straßen : 


Ing Sperre an der Einmünd 
Grunewaldstraße in die Schloßstraße. Mein Posten a 


aufdem Altan an derEcke im Wiesandtschen Garte: 

aus gegebenenfalls von Lichterfelde anrollende folndichn Farce 
mit der Panzerfaust bekämpft werden sollten. Quartier für die ab- 
gelöste Mannschaft im Wiesandtschen Hause (Frau Sch. kocht 
uns Kaffee, wogegen wir ihr Wasser aus dem Brunnen im Ber- 
linickischen Hof (57) heranschleppten). Mit dem vorschreitenden 
Tage zunehmende starke Fliegerangriffe mit Einschlägen in 
nächster Nähe; Geschützfeuer unsererseits vom Südwesthang 
des Fichtebergs. Gegen 4 Uhrzurück zur Paulsenschule. DieFlie- 
gerangriffe dauern bis in dieNacht. Inzwischen drangen feindliche 
Panzer usw. inDahlem ein undin Richtung aufden Breitenbachplatz 
vorundwurden an der Englerallee, späterauch am Breitenbachplatz 
bekämpft. 

Um 1/2 12 Uhr Alarm und Abrücken in eine Stellung in der Rath- 
straße (58) zwischen Herder- und Forststraße mit Front gegen 


10 


den Herdersportplat 


1z (59) zur Beobachtung etwa vom Br, 
bachplatz oinsickern 


der feindlicher Kräfte. 

Donnerstag, den 26 April y 
schließung der Stadt durch sowjetische Trug 
Ischen Front unter Marschall Shukow ung dan 
t unter Marschall Konjow (60). - Wohrmagn! 
die Zukunft des Ava un für das . 

= tscheidenden Kampf um Berlin wurden gosfon 
baldın Seen Reserven In die Schlacht geworfen. Im Scctoy en 
Reichshauptstadt toben schwere Straßenkämpfe in Zohleno, 
Steglitz und am Sudrand des Tempelhofor Feldes. Im Osten m 
Norden leisten unsere Truppen, tapfer unterstützt von Einhayı 
der Hitlerjugend, der Partel und des Volkssturms, am Schpg 
schen Torund Görlitzer Bahnhof sowie In Tegelund Siemenss: 
erbitterten Widerstand. ‚Auch in Charlottenburgist der Kampfon. 
brannt. Zahlreiche Panzer der Sowjets wurden in diesen Kämpfen 
61). 
a A 26.4.1945, Der Wachposten, der bis 3 Uhr 4 
ohne Ablösung dauerte, wurde mir infolge Kälte und Müdigk; 
recht sauer. Nachher konnte ich im Quartier bis 1/2 7 Schlafen 
Von 1/2 8 bis 9 Uhr stand ich auf Posten am Schuleingang in der 
Rathstraße. Um 10 Uhrwurden wir wieder alarmiert und lagen»j, 
gegen 12 Uhr in Stellung an der Eckeder Lepsius-undSchildhom. 
straße zur Abriegelung der Schildhornstraße gegen etwa vom, 
Breitenbachplatz her durchbrechende feindliche Panzer, 
Nachmittag 1/26 Uhr bezog mein Zug erneut die gleiche Stellung, 
jetzt auch mit Frontin der Lepsiusstraße in Richtung auf denFich. 
teberg. Ich stand bis zum Abend zusammen mit Dr. A. in der 
Schildhornstraße (ich mit Panzerfaust, Dr. A. als Feuerschutz), 
Von einer wohltätigen Geschäftsfrau bekamen wir je ein dickbg. 
strichenes Butterbrot mit Schinken belegt und eine Anzahl Stück 
Würfelzucker! Abends wurden wir beide in einen Graben vor der 
Lepsiusschule verlegt, wo wir die ganze Nacht ohne Ablösun 
verblieben: doch wurden wir auf kurze Zeit vorübergehend in den 
Luftschutzkeller der Schule zurückgezogen. In der Nacht und vor 
allem gegen Morgen herrschte starker Artillerie- und Fliegerbe. 
schuß in der nächsten Umgebung, wobei leider auf dem Hof der 
rückwärts angrenzenden Schule in der Rathstraße etwa 16 Mann 
der dort liegenden Polizeimannschaft umkamen. Die in der seit. 
lichen Kolonnade des Schulhofes niedergelegten Leichen boten 
mir einen schauerlichen Anblick, nn gegen 7 Uhr mit einem 
i ort vorbei mußte. 
dienstlichen Auftrage d Fraktap; dan 7. 


Lage: Die frühere Ortsamtsstelle Mariendorf wird auf Befehl des 
sowjetischen Kriegskommandanten als Bürgermeisteramt wie- 
dererrichtet (62). - Wehrmachtsbericht: Im Mittelpunkt der Kämp- 
fe stand auch gestern die Schlacht im Raum Berlin. Schulter an 
Schulter mit allen waffenfähigen Männern führten unsere Truppen 
einen heldischen Kampf gegen den bolschewistischen Massen- 
ansturm, verteidigten jedes Haus und warfen den Feind durch 
Gegenangriff an vielen Stellen aus dem inneren Verteidigungsring 
der Stadt wieder zurück (63). . 

Am Freitag, den 2.4.1945 kam dann die Nachrichten, daß die 
Paulsen-Oberschule vordem eindringenden Feinde von der Kom- 
panie geräumt wurde. Wir verließen daher unsere Stellung und 
setzten uns zusammen mit zurückgehenden Wehrmachtsan- 
gehörigen in Richtung auf die Bornstraße ab. Von dort zogen wir 
dann weiter nach Wilmersdorf hinein, wo wir Anschluß an eine 
Befehlsstelle suchten und uns auch um Verpflegung bemühten, 
da wir seit 24 Stunden nichts bekommen hatten. Wir wurden 
schließlich in ein Lokal nicht weit von der Wilhelmsaue verwiesen, 
wo wir aber auch nichts bekommen konnten und nur eine etwas 
längere Rast machten. Von dort zogen wir wieder zurück zum 
Bahnhof Wilmersdorf, wo wir in dem Gewölbe der Eingangshalle 
blieben, bis uns schwere Granateinschläge auf das Gewölbe und 
von dessen Eingängen veranlaßten, die Stellungzu wechseln und 
uns seitwärts nach der Straßenunterführung im Zuge der Prinz- 
regentenstraße zu ziehen. Hier blieben wir einige Zeit in einem 
Hauseingang und in der Unterführung. Als dort (nicht bei unserer 
Abteilung) Verluste durch Verwundung und Tod erfolgten, kam 
der Zug beim Abtransport von Verwundeten auseinander. Ich 
blieb allein mit Herrn H. zurück. Bis zum Abend waren wir auf der 
Suche nach Wiederanschluß (bis zur Stenzelstraße) (64) und 
kehrten schließlich nach der alten Stellung zurück, wo wir einige 
Kameraden links von der Prinzregentenstraße bei der Besetzung 
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des Bahndammes fanden. Der seit einiger Zeit einsetzende 
Regen war nicht gerade angenehm. Dr. B. (aus Schlageterstr. 1) 
(65) und ich wurden als Streife hinter dem Bahndamm zur Beob- 
achtung des rückwärtigen Geländes eingesetzt. Deutsche Gra- 
natwerfer schossen über den Bahndamm auf den Feind, Eine zu 
kurz gehende Granate schlug in die Kuppe des Bahndammes ein, 
es gab mehrere Verwundete und, wieich nachher hörte, auch Tote 
(darunter, wie sich später herausstellte, Dr. A.), Dr. B. und ich 
brachten den verwundeten Hauptmann zu einer Verbandsstelle 
im Gebäude des Kali (oder Stickstoff-) Syndikats (66), da wir das 
eigentliche Lazarett in der Dunkelheit verfehlten. Die freundliche 
Küchenschwester stärkte uns mit einem Teller Kaninchenragout 
oder -Suppe, das erste Warme seit 48 Stundenl, und wies uns 
endlich ein kleines Zimmer im Erdgeschoß zur Ruhe an, wo wir 
über Nacht bleiben wollten, da wir (besonders Dr. B.) ziemlich am 
Ende unserer Kräfte waren. Dr. B. legte sich auf einen Liegestuhl, 
ich auf ein etwas kurzes Sofa. Im gleichen Zimmer nächtigtenoch 
der Hauswart. 

Sonnabend, den 28. April 1945 
Lage: Generaloberst Bersarin wird nach der Besetzung weiterer 
Stadtteile zum Chef der sowjetischen Besatzungstruppen und 
zum Stadtkommandanten ernannt. Die Verwaltung in den einzel- 
nen Stadtbezirken übernehmen militärische Bezirks- und Revier- 
kommandanturen (67). - Wehrmachtsbericht: Während in einem 
in der neuen Geschichte einmaligen, grandiosen Ringen die 
Hauptstadt verteidigt wird, haben unsere Truppen an der Elbe den 
Amerikanern den Rücken gekehrt, um von außen her im Angriff die 
Verteidiger von Berlin zu entlasten. In den inneren Verteidi- 
gungsring ist der Feind von Norden her in Charlottenburg und von 
Süden her über das Tempelhofer Feld eingebrochen. Am Halle- 
schen Tor, am Schlesischen Bahnhof und am Alexanderplatz hat 
der Kampfum den Stadtkern begonnen. Die Ost-West-Achsellegt 
unter schwerem Feuer (68). 
Als dieser (sc. der Hauswart) sich gegen 5 Uhr erhob, stöhnte Dr. 
B. ziemlich laut wie in schweren Träumen, ohne daß wir das sehr 
beachteten. Ich schlief, ermüdet wie ich war, noch 1 bis 2 Stun- 
den weiter. Als ich dann aufstand, wunderte ich mich, daß trotz 
heftigen Artillerie- oder Fliegerbeschusses Dr. B. sich gar nicht 
rührte. Ich vernahm auch keine Atemzüge, trat näher und fandiihn 
tot, offenbar um 5 Uhr an Herzschlag gestorben. Ich machte nun 
im Hause Anzeige bei einer im Bunkerzufällig anwesenden Ärztin 
und beim Hausverwalter, fand abernirgends Neigung, sichmit der 
Angelegenheit zu befassen. Ich mußte mich schließlich damit 
begnügen, die Sachen von Dr. B. in seinem mit Namen versehe- 
nen Rucksack zusammenzupacken und die Leiche mit Hilfe des 
Hauswarts auf einer Decke auf dem Fußboden zu betten; die 
Erkennungsmarke des Volkssturms (rosa) steckte ich sichtbar in 
die äußere Brusttasche des Toten. Dann begab ich mich auf die 
Suche nacheiner Dienststelle, der ich Meldung von dem Todesfall 
machen könnte, und nach Anschluß an eine Kampfgruppe. Bei- 
des gelangzunächst nicht, da dieGegend bereitszum Kampfgebiet 
zu werden begann. Bei einer Schöneberger Volkssturmabteilung, 
bei der ich mich erst meldete, hatte man keine Zeit mehr für der- 
gleichen Dinge. Ich verließ sie daher, nach einem gemeinsamen 
Sprung über einen großen offenen Hof, bald und fand schließlich 
Aufnahme bei dem Zug B. 3/307 (Lankwitz), bei dem ich überra- 
schender Weise Rohr (69) traf. Nach kurzem Aufenthalt in einer 
Wohnung an der Freiherr-vom-Stein-Straße rückten wir ab zur 
Verstärkung der Besatzung einer Straßensperre in der Inns- 
bruckerstraße nahe dem Bayerischen Platz. Von 3 Uhrabwurden 
wir zusammen mit Leuten einer Panzerpionierabteilung zur Be- 
setzung der Häuserfrontan der Martin-Luther-Straße-Ecke Wart- 
burgstraßegegenüber dem Wartburgplatz eingesetzt. Nach schwe- 
rem feindlichen Beschuß (zwei Granateinschläge in die Hausfront, 
während Rohr und ich im Hauseingang auf Posten standen) 
gingen wir gegen Abend durch die Hinterhäuser und Höfe auf die 
Berchtesgadenerstraße zurück. Über Nacht bezog ich mit 3Mann 
einen Beobachtungsposten in dem Eckhause Berchtesgadener- 
und Wartburgstraße, 1. Treppe, wo wir uns paarweise stündlich 
in der Beobachtung ablösten. 

Sonntag, den 29. April 1945 

Lage: Die letzte Ausgabe der deutschen Frontzeitung “Der Pan- 
zerbär” erscheint. Der sowjetische Bezirkskommandant setzt 
einen Bezirksbürgermeister für Berlin-Neukölln ein. Die elektri- 
sche Stromversorgung in Berlin-Karlshorst wird wieder aufge- 
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‚on (70). - Wehrmachtsbericht: Tag und Nacht tobte 
en enarkanıof um den Stadtkern von Berlin .. Ein Kerr 
teres Vordringen des Feindes (konnte) in einzelnen Stadtteilen 
nicht verhindert werden. Längs der Potsdamer Straße und am 
Belle-Alliance-Platz sind heftige Straßenkämpfe im Gange, Von 
Plötzensoe aus zwängte sich der Gegner bis zur Spree durch (71 ) 
Um 9 Uhr morgens des 29.4. unter feindlichem MG-Beschuß wei. 
teres Absetzen durch Hinterhäuser und Höfe sowie über unter 
Feuer liegende Straßen, wobei wir einen Toten (von den Panzer. 
pionieren) verloren, bis zum Bayerischen Platz, wo wirinder Ecke 
Grunewaldstraße in Stellung gingen. Als ich dort meinen zustän- 
digen Bataillonsführer aus Steglitz (3/306) mit seinem Adjutanten 
zufällig traf, meldete ich mich bei ihm zurück, trennte mich mit 
aufrichtigem Bedauern vom Zug B., wo man mir in kamerad- 
schaftlicher Weise entgegengekommen war, und schloß mich 
meinem alten Steglitzer Volkssturm wiederan, dessen Bataillons- 
gefechtsstand Ecke Grunewald-Münchenerstraße war, während 
die 2. Kompanie (K.) Berchtesgadener-Ecke Rosenheimerstraße 
lag. Nachmittags standen wirEcke Grunewald-Münchenerstraße. 
Gegen Abend bezogen wir nach kurzer Rast in einem als Unter- 
kunftsraum dienenden Kellerlokal in der Meraner Straße, wo uns 
die Inhaber reichlich mit Wasser und Fruchtsaft erquickten, ein 
Quartierin dergleichen Straße, dicht hintereiner Panzersperrean 
der Bozenerstraße, deren Besatzung wir verstärken sollten. In 
einem leidlich bequemen Sessel fand ich einige Stunden Schlaf. 

Montag, den 30. April 1945 
Lage: Selbstmord Adolf Hitlers im Bunker der Reichskanzlei, 
Sowjetische Truppen hissen die rote Fahne auf dem Reichstags- 
gebäude. Der sowjetische Bezirkskommandant ernennt einen 
Bezirksbürgermeister von Tempelhof und einen Bürgermeister 
des Ortsteils Marienfelde (72).- Wehrmachtsbericht: Inerbitterten 
Häuser- und Straßenkämpfen halten Truppen aller Wehrmachts- 
teile, Hitlerjugend und Volkssturm den Stadtkern -ein leuchten- 
des Sinnbild deutschen Heldentums. Der am Anhalter Bahnhof, 
entlang der Potsdamer Straße undin Schöneberg eingebrochene 
Feindwurde von den tapferen Verteidigern zum Stehen gebracht. 
Fliegende Verbände warfen unter aufopferungsvollem Einsatz 
der Besatzungen erneut Munition über der Stadt ab (73). 
Eheichzum Wacheinsatz kam wurden wiram Montag, 30.4.1945 
morgens 2 Uhr alarmiert und marschierten zur Pariser Straße, wo 
wir zunächst in einem Kino eine mehrstündige Ruhepause (aber 
mit Fliegerangriffen) hatten. Zwischen 9 und 10 Uhr rückten wir 
dann zur Besetzung einer Straßensperre in der Landhausstraße 
ab, wo beiderseits heftig geschossen wurde. Da ich ohneeigenes 
Gewehr war (mein ziemlich mangelhaftes italienisches oder fran- 
zösisches Gewehr hatte ich bei Gelegenheit abgeben müssen) 
und nur ein paar italienische Handgranaten hatte, so daß ich nur 
bei einem mittelbaren Angriff auf die besetzte Barrikade mich hät- 
te betätigen können, wurde ich sehr bald als Melder zwischen 
Kompanie und Bataillon eingeteilt und begleitete als solcher den 
Bataillonsführer auf einem Rundgang zu den sämtlichen vom Ba- 
taillon besetzten Stellungen (entlang Kaiserallee (74) bis zum 
Nikolsburger Platz). Zurück zurKompaniean derLandhausstraße- 
Barrikade, wo inzwischen blutige Verluste eingetreten waren. 
Mehrere Tote lagen hinter der Barrikade, einem davon war das 
ganze Obergesicht und die Schädeldecke abgerissen! Mit dem 
Kompanieführer K. zur Güntzelstraße, wo uns das Anrollen feind- 
licher Panzer auf der Kaiserallee gemeldet wurde. Wir gingen an 
der Ecke Kaiserallee in einem offenen Ladenraum in Stellung. 
Während wir beide Feuerschutz bildeten, wurden 2 Panzerfäuste, 
auf2 sich nähernde Panzer geschossen, die dadurch zum Stehen 
gebracht wurden. Der vordere davon brannte mit hoher Flamme 
vollständig aus. Während ich danach auf einem Meldegang 
unterwegs war, wurde Kompanieführer K. beim Vorgehen durch 
die Höfe zur Bekämpfung der ausgestiegenen Mannschaft der 
Panzer im Gesicht verwundet. Ich sah und sprach ihn gerade 
noch, als erin dem Gefechtsstand (Friseurgeschäft!) Ecke Güntzel- 
und Landhausstraße verbunden wurde, und übernahm sein Ge- 
wehr 98 bis zu seiner Rückkehr aus dem Lazarett. (Dazu ist es 
nicht mehr gekommen, K. istan einem der folgenden Tage, alser 
sichnach Hause durchschlagen wollte, inder Zimmermannstraße 
(75) von den Russen gestellt und erschossen worden.) Auch der 
Bataillonsführer war inzwischen verwundet (Beinschuß) und in 
das Lazarett am Nikolsburger Platz gebracht worden. Unsere 
Führung übernahm der Führer der ersten Kompanie G. Zunächst 
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blieben wir noch an der Ecke Güntzel- und Landhausstraße, zo- 
gen uns dann in den Nachmittagsstunden aber zusammen mit 
Wehrmachtsteilen zum Hohenzollernplatz hinüber, wo wir erstan 
der Südseite bei der Kirche und dann weiter westlich in Stellung 
gingen, um feindliche Panzer, die von der Kaiserallee aus her- 
überkamen, aufzuhalten. Dann zogen wir uns durch Hinterhäuser 
und Höfe nach der Ecke Hohenzollerndamm und Uhlandstraße 
zurück. Hier wurde ich (neben dem M.'schen Hause) (76) zusam- 
men mit einem Wehrmachtsgefreiten (F.)als Beobachtungsposten 
(Richtung U-Bahn) hinter Schutthaufen vor ausgebrannten La- 
denräumen aufgestellt. Dort blieben wir dieganze Nacht ohne Ab- 
lösung, beobachteten das Anrollen feindlicher Panzer, die aber 
am Ostrande des Hohenzollernplatzes hielten (oder nach Norden 
abschwenkten, und den Brand mehrerer Häuser (dicht an der 
Ecke Fasanenstraße). In den späteren Nachtstunden lösten wir 
uns gegenseitig stündlich ab, so daß einer von uns beiden immer 
auf einem Stuhl etwas einnicken konnte. Gegen Morgen standen 
wir eine Weile an der Ecke der Uhlandstraße auf Posten. Inzwi- 
schen waren unsere Volkssturmleute, ohne uns zu benachrichti- 
gen, abgerückt. Wir2 waren allein bei der Wehrmachtsformation 
zurückgeblieben, wo man auf uns aber offenbar keinen Wert 


legte. 

Dienstag, den 1. Mai 1945 
Lage: Selbstmord des Gauleiters der NSDAP und Verteidigungs- 
kommissars von Berlin Dr. Joseph Goebbels, im Bunker der 
Reichskanzlei. Der sowjetische Bezirkskommandant setzt einen 
Bezirksbürgermeister von Reinickendorf ein (77). - Wehrmachts- 
bericht: Im Stadtkern von Berlin verteidigt sich die tapfere Besat- 
zung um unseren Führergeschart aufverengtem Raum gegen die 
bolschewistische Übermacht. Unter schwerstem feindlichem Artille- 
riefeuer und rollenden Luftangriffen dauert das heroische Ringen 
an (78). 
Wir fanden uns dann wieder zum Volkssturm zurück und zu mei- 
nem Bataillon 3/306 (Steglitz), das mit anderen Volkssturmein- 
heiten am Fehrbelliner Platz lag. Dort wurde aus uns eine neue 
Kompanie G. gebildet, deren 1. Zug (S.) ich zugeteilt wurde. Die- 
ser bezog nun in den Vormittagsstunden des 1. Mai 1945 eine 
Auffang- und Beobachtungsstellung an der Pommerschen-Ecke 
Wittelsbacherstraße. Wir waren im Luftschutzkeller eines Häu- 
serblocks untergebracht, dereinen ziemlich großen etwa quadra- 
tischen Hof umgab. Von einem Hauseingang an der Ecke hatten 
wir einen ziemlich unbehinderten Blick über einen freien Teil des 
Fehrbelliner Platzes und rechts davon anschließendes Park- 
gelände; links befand sich in nicht sehr großer Entfernung ein 
größerer Gebäudekomplex (Lazarett). Gegen Mittag übernahm 
ich mit einem anderen Kameraden (aus Lankwitz) den Beobach- 
tungs-und Streifenpostendienstan jenem Hauseingang. Beieiner 
gemeinsamen Streife bis zur Ecke des Lazaretts war mir eigent- 
lich zum ersten Mal in diesen Tagen etwas bänglich zu Mute. Es 
ging dabei über ziemlich deckungsloses Gelände, das mit abge- 
schossenen Baumästen u. dgl. übersät war; auch einige Tote 
lagen noch dort. Bei der Rückkehr mußten wir infolge einsetzen- 
den feindlichen Beschusses in Deckungslöcher. Schon in den 
Vormittagsstunden hatte unser Häuserblock unter Artilleriefeuer 
gelegen, dessen Einschläge auch im Keller sehr spürbar waren. 
Jetzt in den frühen Nachmittagsstunden setztedieses Artilleriefeuer 
wieder ein. Infolgedessen trat ich zusammen mit dem Zugführer 
S., um Deckung gegen Sprengstückezu haben, inden Hauseingang 
zurück, während ein Melder hinter einem Baum links vor dem Ein- 
gang noch weiter beobachtete. Gleich daraufschlug eine Granate 
unmittelbar vor dem offenen Hauseingang ein. Der Zugführer und 
der Melder waren sofort tot. Mir, der ich etwas seitwärts (links) 
hinter dem Türpfeiler stand, wurde ein Gemisch von Stein- und 
Granatsplittern ins Gesicht geschleudert, so daß ich zunächst 
halb betäubt in dieKniesank und glaubte, daß dieAugen verloren 
seien, über die das Blut herunterlief. Als ich wieder ganz zur Be- 
sinnung kam, konnte ich ohne Hilfe aufstehen, durch den Blut- 
schleier einige Wahrnehmungen machen, so daß ich schon den 
Eindruck gewann, daß die Augen selbst nicht völlig vernichtet 
waren. Herbeigerufene Kameraden führten mich in den Keller 
hinunter, wo mir 2 Rote-Kreuz-Helferinnen, die zufällig da waren, 
einen ersten Notverbandanlegten. Als dann gleich daraufder Zug 
die bisherige Stellung räumte, wurde ich von mehreren Verwun- 
deten, die sich inzwischen eingefunden hatten, zu dem oben er- 
wähnten Lazarett mitgenommen. Es war kein sehr angenehmer 
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slose zu en) a allerlei kj,, 
i hossene Zweige, Draht u. dg erumlagen, dj, 
Iehnicht han konnts, weil mir beide zuoen re den Verban, 
zugebunden waren; dabei trieben meine Beg m er aus begreifj, 
chen Gründen zur Eile. In den Lazarett a eh wir nicht meh, 
fgenommen werden - 85 War überfüllt oder sollte geräumt we, 
dan = und wurden weiter gewiesen durch die Untergrundban 
(Bahnhof Fehrbelliner Platz) zu einem le been nei, di) 
(79). Hierversicherte mir der im Aufnahme Sl, N nde 
fort daß die beiden Augen selbst unv® und alı 
wi der gut werden würde. Ein Verband wurde nur noch über da, 
elle R e gelegt, das linke freigelassen. Über Nacht sollte ich 
mL . "eftblaiben undwurdeinden Bunker hinuntergebracht, wo 
Im nn bisher leeren Raum Bettgestelle mit Strohsäcken aufge, 
ste wurden. Ich deckte mich mit meiner eigenen Da ZU (der 
alten bunten Decke, die Tante Marie H. ; zu De eit ge. 
kt hatte). Ich erhielt auch einen Napf m Ensuppe, 
ae mein eigener Emaille-Eßnapf völlig 
die Decke und der Rucksack; den 
tzten Wache ab- undindem 
i tücken d 
i dergelegt, den Sprengs er 
en Granate stärker getroffen worden war. In den 
Abend- und ersten NacelB 
Schmerzen hingedämmert, a7 \. ON ati ihe 
in den letzten Nächten kaum Mirko BEN on. . en 
- els unterdem Landwehrkanal, 
Ba E Waffen. Der deutsche Stadt. 
unterzeichnet in Berlin-Tempelhof 
ral Tschuikow vorgelegte 


Weg über das freie deckung 


Lage: Sprengung de: 
Die deutschen Truppen strecke 
kommandant, General Weidling, 
die ihm vom a 
Kapitulationsurkunde. zo der heklenmitigm 
. -Wehrmachtsbericht. ‚Ander Spitz: 
ei der Führer gefallen (81). Von dem Willen beseett, 
sein Volk und Europa vor der 
mus zuerretten, h 
i Tode, ist für alle Solda 1 , } 
een Besatzung von Berlin u im Regierungsviertel, in 
i ampfgruppen aufgespalten, ©'' r (82). 
a 0 die Schwestern mit dem Ruf “Munition! 
Munition!” durch die Räume und fo 
beginnende Besetzung des ne 
i bgabevon Munition und Vva £ 
en gefunden werden dürften. Bald erschienen nun auch 
die Russen, traten an jedes Bett u 
stolet” und “Uri”. re ia 
alten goldenen Uhr mit dersi ern 
ilbernen Hochzeit geschenkt hat, und gab auc 
eb die ich von dem verstorbene Dr. B. in Yatwrahrng JenSiurn 
hatte, um sie seiner Familie zu bringen. Meinen Trauring ” Sie- 
gelring streifte ich mit großer Mühe von den Fingern und tat siein 
den Brustbeutel, worin ich sie in en nächsten Wochen bis zum 
Abzug der Russen verborgen behielt. ‚ 
Ela wischen 7 und8 erhielten die gehfähigen Verwundeten Ye 
denRussen den Befehl, sichzum Abmarschfertigzu machen. a 
traten im Hof des Lazaretts an. Meinen Stahlhelm ließ ich zurüi 
und setzte die, wieich später merkte, ziemlich zerfetzteblaue Müt- 


i i i ichtete ich mit 

ze auf; die Volkssturmausweise und -papiere vernicht 

Ausnahme meines Tagebuchs. Wir marschierten dann (über 
Grunewald: unterwegs wur- 


Bahnhof Schmargendorf) zur Kolonie arwegs WI 
den uns noch Anal e Taschen revidiert und dabei mir meine 
kleine zusammenlegbare Schere (als gefährliches Werkzeug?) 
abgenommen und fortgeworfen. In der Wangenheim (= Ecke 
Warmbrunner-) Straße wurde Halt gemacht und eine Einteilung 
zur Unterbringung in den benachbarten Häusern begonnen. Auf 
Zureden meiner Nachbarn meldete ich mich als auf der Straße 
verwundet und wurde ohne Weiteres entlassen. Ich ging dann zu 
Fuß über Schmargendorf und dieSchorlemer Allee, wo ichR. (83) 
und Fr(äu)I(ein) Dr. St. (84) begrüßte, unbehelligt von mir begeg- 
nenden Russen, nach Hause. Auf der Straße vor dem Hausettraf 
ich die Familie W. (85), die mir über die Erlebnisse der Hausbe- 
wohner während der letzten Tage berichtete. Beim Eindringen der 
Russen (am 27./28. April) hatten sie sich unter dem Eindruck per- 
sönlicher Bedrohung entschlossen, das Haus zu verlassen, und 
hielten sich seitdem im Luftschutzkeller in der Königin-Luise- 
Straße (bei Dr. G.) auf. 
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Das Haus Buggestraße 12awar, abgesehen von Fensternchäden 
2 Granattroffer beschädigt worden’ der eine war In die Nord- 


durch? 
wandun 
Loch IN 
entfernt, di 
mor) getro 
über unserem 
gelbstwär durch russische Eind 
die alle Schränke und sonstigen Be 
chen und den Inhalt in buntem Durc! 
zerstreut hatten Das gleiche Verfahreı 
jer und im Luftschutzkeller angewend 
der Waschküche war anscheinend nur 
chen und einiges herausgerissen word 
ingelagerte Kartoffelvorrat war allerdings verschwunden; 
ebenso natürlich mein Fahrrad. Was sonst an Sachen abhanden 

ekommen ist, ließ sich Im allgemeinen nicht genauer feststellen: 
vermißt wurde der größte Teil meiner Garderobe, fast alle Nah- 


rungsmittelvorräte und der noch vorhanden gewesene kleine 
Weinbestand. An Möbeln war im Wohnzimmer das kleine BU- 
cherregal ( hagoniestuhl gänzlich 


an der Nordwand) und ein Ma 
zertrümmert, der Bücherschrank eingedrückt, vom Sofa eine 
Ecke abgerissen, ein Sessel in 


die Diagonale gequetscht, alas 
i ei ) i dder Küche 

hden Granateinschlag. ein Splitter hatte dieWan 
Cbfenschlagen und einigesGeschirr im Küchenschrank zertrüm- 
mert. Den Mahagonie-Sekretär meiner Frau hatteman mit Brech- 
stangen in rohester Weise erbrochen und demoliert, ebenso wie 
die eine Ecke meines Schreibtischs. Verhältnismäßig am wenig- 
stens hatte das Schlafzimmer gelitten. Die beiden Zimmer meiner 
Tochter Hilde beiFrauB. (1. pa Ellen Zustand 

Wohnung; von den Möbeln nur der 
wie unsere g ae 


beschädigt. Die 
RS. Unterkunft und Verpflegung, wo SIC 
schaft zusammen mit Fr(äu)l(ein) Dr.$ 


dem Fr(äu)lein) M. von K. aufgetat 

Erdgeschoß russische® t 40. Mai 
\afich wieder zu Hause und verpflegte vom 10. 

Da) ‚obei mir die Familie F.im 


täandig allein, w 
ih m Herd wärmte, da ich zunächst 


Gas hatte. 
Rettungsstelle Schloßstraße 107 


hmen lassen. Ein Augenarzt war ZU- 

i konnte ich Dr. F. (damals 
aufsuchen, der mireinen Granatsplitteraus der 
n dem ich in den letzten Tagen 
rden war. Das Geheime Staats- 
mittags zuerstaufgesucht und 
e außen starkzerschossen und 
(genau wie in unserer 
mitSchutt und 


seros Wohnzimmersgegangen, wo or fast ein mannshohen 
die Mauer gerissen hatte, der zweite hatte wenige Meter 
e Nordwestecke des Daches (über unserem Wohnzim- 
ffen, das Dachgebälk stark beschädigt und die Decke 
Wohnzimmer z. T. eingedrückt. Unsere Wohnung 
ringlinge stark verwüstet worden, 
hältnisse geöffnet oder erbro- 
heinander auf dem Fußboden 
n hatten sie in unserem Kel- 
et; im Sonderraum neben 
die Bettenkiste aufgebro- 
en. Der dort in einer Zink- 


wannee® 


Am 3. Mai 
den Augenverbä 
nächst nicht er! 


SchorlemerAllee) 
linken Augenhöhle entfernte, vo 


vorher empfindlicher belästigt wo 
archiv (86) hatteicham3. Mainac 
fand dort das Verwaltungsgebäud 
innen verwüstet; in meinem Zimmer war 


hnun alles erbrochen, die Sachenzusammen 
a. auf dem Fußboden verstreut, vieles auch gestohlen. 
Immerhin konn derschrank befindlich 


te aus dem Inhalt des im Klei 
gewesenen Koffers einiges (vof allem Wäsche) geborgen werden. 


Sehr viel später fanden sich im Zimmer von Herrn Wentz sogar 
noch Pe Silberbestecke aus dem Nachlaß meiner Schwester 
Anna (Eigentum meiner Tochter Edith), dagegen waren die im 
Sachen dort restlos 


Keller des Magazingebäudes untergesteliten S B 
verbrannt, da beim Eindringen der Russen In diesem Keller in der 


Nacht vom 28. zum 29. April Feuer ausgebrochen war, durch das 
der südliche und mittlere Teil des Magazingebäudes vollständig 
ausbrannte. Im Geheimen Staatsarchiv setzten nun sehr bald die 
Aufräumungsarbeiten und der innere organisatorische Wieder- 
aufbau ein. ZuHause begann ich ebenfalls mit derSäuberung und 
Aufräumung in Wohnung und Keller, die ich in wochenlanger 
systematischer Arbeit unter Ausnutzung jeder freien Stunden 
durchführte. Ich ging in der Weise vor, daß ich zunächst Schutt 
und Schmutz beseitigte und alles vielleicht noch Nutzbare in die 
vorhandenen Schränke und sonstigen Behältnisse stopfte, dann 
die Räume besenrein machte, die Fenster mit Pappe vernagelte 
(Glas war nicht zu haben) und das Granatloch mit Steinen lose 
zusetzte. Bei der Ordnung und Wiedereinräumung der Bücher 
half mir Ediths Schülerin Brigitte F. Aus dem Luftschutzkellerwur- 
denmit Ausnahmedes kleinen Sofas alle Sachen herausgeschafft 
(Matratzen, Bücher und Regale in die Wohnung; Gerdas Tisch in 
das sogen. Geschäftszimmer, das eiserne Bettin unseren Keller). 
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In den ersten Wochen nächtigte das Ehepanr F. bei mir, weil 
mor mit oinem Eindringen von plündernden Russen Auer 
warden mußte, dio auch zweimal nachts Im Hause waren. on 
Gogenleistung durfla Ich beilF. mein Essen kochen, bis ich rı . 
80 elnriohten konnte, daf,ich mittags In Dahlem aß und die Nee, 
mahlzeiten auf dem elektrischen Kocher herrichtete, Mor _ 
vorsorgten mich In den ersten Wochen erst Fs., dann Frau fe 
Kaffeersalz Erschwerend für die häusliche Wirtschaft war Ei 
bis zum 21. Mal weder In der Wohnung noch im Hause die W. aß, 
serleitung In Betrieb war, 80 daß Ich das Wasser von ei ar 
Brunnen am Herdersportplatz holen mußte, was mir recht sinemn 
fiel. Vom 22. Mai ab gab wenigstens die Leitung im Keller Are 
Wasser, vom 6. Juni ab auch in der Wohnung, wenn Alich: . 
nächst nur spärlich. Anders herum regnete es bei verschied ZU- 
Anlässen vorn Dach her durch, vor allen in den beiden Woh, un 
mern, einmal nachts auch Im Schlafzimmer, bis endlich n m- 
Herrnv. Sch. das Dach wieder dicht gemacht wurde. Seit de: ar 
Juni gab es wieder regelmäßig Wasser in der Leitung ge 2. 
43. Juni elektrischen Strom, so daß ich nun auf der Heiz latte 
meine Sachen selbst wärmen undkochen konnte. Gas allerdings 


gab es erst viel später (am 18. Oktober). 
Nachträglich ist mir natürlich klar geworden, daß diese ganze 
Kämpfe um und in Berlin einer wohl bereits rettungslos verloren n 
Sache gegolten haben. Injenen Tagen selbst hatternan einerseits 
nicht viel Muße, sich solche Gedanken zu machen, und on. 
andererseits durch allerlei Nachrichten über nahenden Entaatz 
getäuscht, Trotzdem bereue ich auch jetzt noch keinen Augen- 
blick, daß ich bis zuletzt meine Pflicht getan habe, buchstäblich 
bis zur Kampfunfähigkeit. So hat die Erinnerung an meine Betei- 


ligung keinen bitteren Nachgeschmack für mich. 
Abgeschlossen am 25. Oktober 1945. Reinhard Lüdicke” 


(*) Im Bär von Berlin 26(1977), S. 119-128 erschien erstmals unter dem Titel “Stra- 
Berıkämpfe im Südwesten Berlins” eine um die biographische Einleitung, den Nach- 
laßbericht und alle Anmerkungen und Nachweise des Herausgebers stark verkürzte 
Fassung dieser ‚Aufzeichnungen, der hier noch die wichtigsten Meldungen aus der 

kvon Berlin (Anm. 30) unddem KriegstagebuchdesOberkommandos 


amtlichen Chroni 
der Wehrmacht (Anm. 31) zum Vergleich zu Lüdickes jeweiligem Tagesbericht vor- 


angestellt wurden. 


(1) Sie wurden auf Anregung seines Neffen, Herrn Professor Dr. Hansjörg Becker 
(Frankfur/M-Höchst), von den noch lebenden Töchtern Dr. Lüdickes, vgl. Anm. 33 u. 
37, dem Geheimen Staatsarchiv (künftig: GStA) Übersandt. Da 
(2) Archivsignatur GStA Rep. 92 Lüdicke Nr. 13. 

(3) Vgl. Eckart Henning/ChristelWegeleben: Archivare beim Geheimen Staatsarchiv 
in Berlin-Dahlem 1924-1974. In: Jahrbuch für brandenburgische Landesgeschichte 
27(1976) S. 155-178, hier $. 170 (künftig: zit. Henning/Wegeleben: Archivare 1924- 
1974). 
(4) Eckart Henning: Selbstzeugnisse. In: Handbuch der Genealogie, fi 

hrsg. v. E. Henning u. W. Ribbe, NeustadVA. 1972, S. 132-142, hier a. ae 
ders.: Unterschiede und Gemeinsamkeiten in der Struktur der Selbstzeugnisse be- 
sonders der Tagebücher, ‚Autobiographien, Memoiren und Briefe. In: Geneale ie 
10(1971) 5. 385-391. Vgl. künftig in Bock/Henning (Hreg.): Die archivalischen As 
len. Eine Einführung in ihre Benutzung. Weimar 1994 (i. Vorber.). 

(6) Henning/Wegeleben: Archivare 1924-1974, S. 178. 

(6) Ebenda, S. 177. 

(7) Ebenda, S. 164. 


(8) GSIA Rep. 178 Pers. Nr. 274. 
(9) Johannes Schultze: Meine Erinnerungen. Im Auftr. d. Autors hrsg. von Gerhard 


Knoll, Berlin 1976, S. 70. - Die langgehegte Abneigun: 
kommt auch an anderen Stellen seiner Memoiren Et Yen eier 
aus einergewissen vermeintlichen oder tatsächlichen Zurücksetzung, die Schultze in 
seiner Archivlaufbahn wegen seines geringeren "Dienstalters” hinnehmen mußte 
(vgl. S. 29, 41,49, 56) sowie aus beruflichen Reibungen, die sich aus ihrem gemein- 
ne ra ergaben (vgl. S. 50-52). 
ric tel: Reinhard Lüdicke und das Brandenburgi: inzii iv. In: 
‚Archivalische Zeitschrift 53(1957) S. 153-160, hier en eg 
(11) Friedrich der Große an den Marquis d’Argent (1760), zitiert nach Hans-Joachim 
u (Hrsg.): Das war Preußen. Zeugnisse der Jahrhunderte, 3. Aufl. Berlin 1968, 
(12) Theodor Fontane: Der Stechlin, Berlin 1898, zugl. i 
erzählenden Schriften, 2. Reihe, Bd. 3, Berlin 1925. en 
Ga an Rep. 178 Pers. Nr. 274 
leben Kittels Würdigung (Anm. 10) vgl. auch Eckart Henning: 

Geburtstag: Dr. Reinhard Lüdicke. In: Märkische Zeitung Jg. 29, N. a arena, 
S.3 (mit Abb.) u. ders.:DerNachlaß Lüdicke im GSIA, in: Mitteilungsblatt der Landes- 
geschichtlichen Vereinigung für die Mark Brandenburg 791978), S. 23-25 
915) Vgl. Lüdickes Arbeit über seinen Urgroßvater: Samuel Goftfried Borsche, Le- 
bensbild eines preußischen Beamten. In: Sachsen und Anhalt 12(1936) S. 21 4251 
(16) Es ist mithin unzufreffend, wenn Schultze (: Erinnerungen $.53, vg! Anm 9) 
betont, daß Lüdicke “nie ein anderes preußisches Archiv kennengelernt hatte” j 
on Vgl. dazul. Schultze: Erinnerungen, S.34:“Diebeidenehemaligen Monumentisten 

de und Lüdickewaren überhaupt nicht vom Militärdienst berührt worden”, entspre- 
En I S. en hatte sich L. als aktives Mitglied der 1919 in den Nach- 
oe ae eg in Berlin-Steglitz betätigt (frdl. Mitteilung von 
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4) Ausdruck von Kittel: Lüdicke, S. 156. 
Frau Christel Wegeleben und dı 
(22) Sie wurden von ıd dem Herausgeber au 
vgl, Henning/Wegeleben: Archivare beim Geheimen Staatsarchiv jn der pet 
\er- und Neuen Friedrichstraße 1874-1924. In: Jahrbuch für brandenburgisch 

Kosge.schichte 29(1978).S. 2561. men 
(23) Das tum GStARep. 338 - Monumenta Germaniae historica - wurde 1976 
wunschgemäß an die Zentraldirektion in München zurückgegeben und ist heute dort 


a vgl as Eckart Henning: Dererste GeneraldirektorderP: 
124) Vgl. B torderPreußisch. 
Reinhold ee ni Nas en a Ban en gischen u Kerle 
‚eschichte, Berlin \S- (= Veröffentlichungen aus i i 
jew Kulturbesitz, Bd. 14). j , Sen Aehiven Preuß: 
5) Erschienen Stalgen u Berlin 1918. 
36) Ein Band erschien mit einem Umfang von 662 Seite, 
a der nn Kommission für die Provinz Brandenlin Ne een 
hau Berlin, Bd. 7. 
7) Vgl. Henning/Wegeleben: Archivare 1924 1974, S. 176 f. 
a htetailichen Archiv d 
Inventare der nichtstaallichen les Kreises Lüd: 

CE vaniare der nichtstaatlichen Archive, Bd.2,H.3). ansandla, Mneter-J017 
‚0) Berlin. Kampf um Freiheit un Selbstverwaltung 1945-46, Berli i 
ehe S. 40 ff. (= Schriftenreihe zur Berliner Zeitgeschichte, Ba ae Er 
Berliner Chronik). ö a 
(g1) Das Kriegstagebuch des Oberkommandosder Wehrmacht, Bd. IV, 1u.2:1.Jan 
1944 bis 22.Mal 1945, eingel. u.erl.von Percy Emst Schramm, Frankfurt/M. 1961 (it. 

Kriegstagebuch). 

)) Aus Gründen des Schutzes noch lebender Personen wurden von den im Manu- 
skript vollständig angegebenen Namen, von einigen Ausnahmen abgesehen, nur die 
Initialen wiedergegeben. ; 

(33) Lüdickes Töchter Hilde (geb. 1907, Apothekerin) und Gerda (geb. 1913, Graphi- 
kerin) waren infolge der Kriegsereignisse in Berlin von ihren Dienststellen freigestellt 
worden (frdl. Mitteilung von Frau Dr. Edith Lüdicke, Frankfurt/M.). 

Berliner Chronik, S. 40. 
(35) Kriegstagebuch, S. 1257. 

;) In Berlin-Steglitz, Gritznersir. 57. 

(37) Die zweite Tochter, Dr. Edith L. (geb. 1909, Studienassessorin), befand sichim 
Rahmen der Kindertandverschickung mit der Lietzenseeschule in Schüttenhofen, da- 
mals Protektorat Böhmen und Mähren. Interessant ist, daß sie von dortaus, noch am 
20. April 1945, bevorsie sich aufden Trecknach Bayern begab, mitihrem VaterinBer- 
lin telefonieren konnte (frdl. Mitteilung von Frau Dr. E. Lüdicke, Frankfurt/M.). 

(38) Jetzt Dunant-Schule in Berlin-Steglitz, Lepsiusstr. 26. 

(39) Berliner Chronik, S. 40. 

(40) Kriegstagebuch, S. 1260 f. 

(41) Henning/Wegeleben: Archivare 1924-1974, S. 173. 

(42) Ebenda, S. 177. 

(43) “Breitenbachkeller", später Schüler- und Studentenlokal “Eierschale" am Brei- 
tenbachplatz (jetzt: am U-Bahnhof Podbielskiallee). 

(44) Flora-Schule, heute “Hermann-Hollerith-Oberschule", kaufmännischeBerufsfach- 
schule in Berlin-Steglitz, Florastr. 13. 

(45) Berliner Chronik, S. 40. 

(46) Kriegstagebuch, S. 1261 

(47) Die Paulsen-Oberschule, vgl. Anm. 36, liegt aufeinem Eckgrundstück Gritzner- 
JE. Flemmingstraße. 

(48) Berliner Chronik, S. 40. 

(49) Kriegstagebuch, S. 1263. 

(50) Berliner Chronik, S. 40. 

(51) Kriegstagebuch, S. 1265. 

(52) Henning/Wegeleben: Archivare 1924-1974, S. 163. 

ee Ebenezer, jetzt Sophien-Krankenhaus in Berlin-Steglitz, Paulsen- 
sir.9. 

(54) Berliner Chronik, S.40. 

(55) Kriegstagebuch, S. 1265 ff. 

(56) Wiesandtscher Garten, ein parkartiges Villengrundstück zwischen Schloß-, 
Grunewald- und Rothenburgstraße. Lüdickes waren mit der Familie W. befreundet, 
als sie im Nachbarhaus Schloßstraße 41 von 1918-1933 wohnten. Frau Sch. war die 
Haushälterin der Familie M. (frdl. Mitteilung von Frau Dr. L., FrankfurtM.). 

(57) DerBerlinickesche Hof, einer der alten Steglitzer Bauernhöfe, lag in der Schloß- 
straße gegenüber dem Hause Nr. 41. Frau Dr. Lüdicke, Frankfurt/M., berichtet: "Wir 
haben als Kinder dort noch Milch geholt und beobachtet, wie bei Feueralarm die 
Feuerwehr die dort untergestellten Pferde aus den Ställen holte. Die Brunnen solcher 
alten Höfe haben wohl nach demKriege beiZusammenbruch der Wasserversorgung 
eine wichtige Rolle gespielt”. 

(58) Rathstraße, heute Gritznerstraße. 

(59) Herdersportplatz, heute Spielplatz ebenda. 

(60) Berliner Chronik, S. 40. 

(61) Kriegstagebuch, S. 1267. 

(62) Berliner Chronik, S. 40. 

(63) Kriegstagebuch, S. 1268 f 

(64) Stenzelstraße, heute Blissestraße in Berlin-Friedenau bzw. Wilmersdorf. 

(65) Schlagelerstraße, heute Spinozastraße in Berlin-Steglitz. 

(66) Gebäude des Kali-Syndikats Berlin. 

(67) Berliner Chronik, S. 41. 

(68) Kriegstagebuch, S. 1269 f. 

(69) Henning’Wegeleben: Archivare 19245-1974, S. 174. 

(70) Berliner Chronik, S. 41 

(71) Kriegstagebuch, S. 1271. 

(72) Berliner Chronik, S. 41. 

(73) Kriegstagebuch, S. 1272. 

(74) Kaiserallee, heute Bundesallee. 

(75) Gemeint ist die Zimmermannstraße in Berlin-Steglitz. 


er 


(76) Im Hause Hohenzollemdamm 17inBerlin-Wilmersdorf praktizierte der Hausazıı 


der Familie Lüdicke, Hert Dr. W. 
(77) Berliner Chronik, S. 42. 


(78) Kriegstagebuch, S. 1273. 
(79) Kaufhaus Karstadt in Berlin-Wilmersdorf, Berliner Straße 150. 


(80) Berliner Chronik, S. 42 
1, 15.30 Uhr, vgl. Karl Dönitz: 10 Jahre und 


(81) Hitler starb bereits, s. 0... am 30. April 
10 Tage, Bonn 1958, S. 445. In den nach Mürwik durchgegebenen Nachrichten war 


der Selbstmord verschwiegen worden. 
(82) Kriegstagebuch, S. 1274. 
(83) Damals wohnhaft in Berlin-Dahlem, Schorlemer Allee 36. 
(84) Desgl., wohnhaft Schorlemer Allee 38. 
(85) Sie bewohnten die Parterre-Wohnung un! 


litz, Buggestr. 12a. . 
(86) Über das Schicksal des Geheimen Staatsarchivs und seiner Bestände, vgi, 
Gerhard Ritter: Ergebnis meiner Archivreise nach Berlin, 11. - 18.10.1950. In: Der 

Das Schicksal der ausgelagerten Be- 


Archivar 4(1951) Sp. 49-55. - Walter Nissen: 1 
stände des Preußischen Geheimen Staatsarchivs und des Brandenburgisch-Preußi. 
d. In: Archivalische Zeitschrift 4%(1954) 


schen Haus-Archivs und ihr heutiger Zustan . 
Preußischen Geheimen Staatsarchivs, 


5. 139-150. - Hans Bell6e: Der Ausgang des Pre a 
In: Der Archivar 7(1954) Sp. 23-30. - (Gerhard Zimmermanr:: Das Hauptarchiv (ehe- 


mal. Preußisches Geheimes Staatsarchiv) in den ersten Nachkriegsjahren. In: Der 
Archivar 8(1955) S. 173-180. - Eckart Henning: 50 Jahre Geheimes Staatsarchiv in 
Berlin-Dahlem - 100 Jahre seit seiner Vereinigung mit dem Ministerialarchiv (mit 6 
‚Abb.). In: Jahrbuch für brandenburgische Landesgeschichte 25(1974), S. 154-174, 


hier bes. S. 169 ff. E7 


ter der Familie Lüdicke in Berlin-Steg. 


Historiker schätzen den "Monumentisten“ Dr. Reinhard Lüdicke (1878-1947) u.a.we- 
gen seiner Bücher über die landesherrlichen Zentralbehörden im Bistum Münster 


(1901), die preußischen Kultusminister (1918) oder die Geschichte der Berliner 
Stadtgrundstücke (1933), Archivare kennen seine Verdienste als ‚Abteilungsleiter des 
Preußischen Geheimen Staatsarchivs um das Brandenburgische Provinzialarchiv (= 


X.Abt.), ihn selbstaberauch als viel kritisierten Kollegen von Johannes Schultze aus 
dessen "Erinnerungen" (1976). Hierzeigtersichjetzt als Freiwilliger im Endkampfum 
Berlin (1945), andem er nicht als "Nazi“, sondern aus preußischem Pflichtgefühltteil- 
nimmt. Seineexeventu niedergeschriebenen Memoirensind vonhoher Faktenauthen- 


tizität. * 
Historians hold the "monumentalist“ Dr. Reinhard Lüdicke (1 878-1947) in high re- 
‚gard, among other things for his books on the central authorities that governed the 
Bishopric of Münster (1901), the Prussian ministers of education and culture (1918) 
andthehistoryofrealestatein Berlin. Archiveworkersarealso familiarwith hisweigh- 
ty contribution, as head of department at Ihe Prussian Secret State Archive, to the 
Brandenburg Provincial Archive (&X=dept), but know the man himself as a colleague 
whom Johannes Schultze subjected to severe critism in his memoirs published in 
1976. He is shown to have taken part as a volunteer in the final battle for Berlin, not 
as a supporter of ihe Nazi cause but our of a Prussian sense ‚of duty. His memoirs, 
wiitten ex eventu, give an authentic depiction of the facts. 


* 


“ReinhardLüdicke (1 878-1947) notamment 
pour ses livressur l'administration centrale des souverains dans l'&vöch6 de Münster 


(1901), les ministres du culte de Prusse (1918) ou ['histoire des terrains communaux 
de Berlin (1933). Les archivistes connaissent ses merites acquis comme chef de 
division aux Archives secrätes d’Etat de Prusse charge des archives provinciales du 
Brandenbourg (Div. X), mais aussi comme un confrere tres critiqu& de Johannes 
Schultze dans ses "Souvenirs" (1976). Lüdicke est present6 en volontaire dans le 
combat final pour la döfense de Berlin en 1945, auquel il participe non en tant que 


"nazi", mais parsens prussien du devoir. Ses memoires &crites”ex eventu“ decrivent 


des faits d'une grande authenticite. * 


Leshistoriens appr&cientle "monumentiste 


Los historiadores aprecian al "monumentista“ Dr. Reinhard Lüdicke (1878-1947), 
entre otras cosas, por sus libros sobre las autoridades centrales pertenecientes al 
obispado de Münster (1901), el ministro prusiano de Educaciön (918) yla historia de 
losterrenosmunicipales de Berlin (1933).Los archivistas conocen sus meritoscomo 
jefe desecci’onde los archivos Prusianos Secretos del Estado, puesse preocupö de 
los Archivos de la Provincia de Brandeburgo (Departamento X). Al personalmente 
los conocen comoa un colega muy criticado de Johannes Schultze debido asus"Me- 
morias" (1976). En&stas aparececomovoluntario en la batalla final por Berlin (1945), 
en la que interviene no como "nazi“, sino movido por un sentido prusiano del deber. 
Susmemorias escritas exeventuacusan unalto grado de autenticidad en la deserip- 
ciön de los hechos. * 


VICTOPOKN BbICOKO LIEHAT „MOHyMeHTuCTa“ g-pa Pahnxapya Sonne (1878-1947) 
3a ero Pa60TbI, NOCBALIEHHLIE LEHTPANILHLIM aaMMHNCTPauMAM B eNApXMM MioH- 
crep (1901 r.), nPycckum MMHNCTPam Kynbrypbi (1918 r.) n VCTOpuM 3emneanane- 
nn ropona Bepnuna (1933 r.). Apxnsapnycbi 3HalmT 0 ero sacnyrax B KauecTBe 
3aBenytouero OTgenoM Mpycckoro TaAHorO FocyAapcteeHHoro apxuBa B AENE 
coxpanenun BpaHgeHöyprcKoro NPOBMHUNANbBHOTO apxuBa, a TAKxKe O ETO PONN 
Hepeako Kputukogasıweroca copatnuka Vorankeca Llynbye, OTPaKEHHOM B 
memyapax nocneanero (1976 r.). 3necb OH npeAcTaeT riepen Hamm B KauectBe 
AO6POBONbLJa, y4acTHnka nocnenHen 6MTBbi 3a Bepriun (1945 r.), Ha KOTOPyI OH 
AET Ha Kak „Hau“, a ICKNIOYMTENBHO N3 YNCTO NPyccKoro 4yacTBa gonra. Bocno- 
MNHAHNR NO CNEAaM AABHO MuHyBUmx AHei OTNM4amTen 6onbLLoN ADCTOBEp- 
HOCTbIO COAEPKALINXCA B HNX caKToB. 


* 


ARCHIVMITTEILUNGEN 1/94 


